
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 22

Artikel: Joseph im Schnee [Fortsetzung]

Autor: Auerbach, Berthold

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638212

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638212
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für üeimatlicöe Brt uni) Kunft
öefcruckt unb oerlegt Don ber Buftbruckerel Jules Werber. Spltalgaffe 24, Bern

Stimmungsbild

Sie fpielten beide im Sonnenbrand

Jim Rotdornftraud) im weiften Sand.

Sie batten fid) müde gefpielt und gelacht.

Bis die mutter fie fingend zu Bett gebracht.

Hun bullt der goldene Jlbendfcbein

Den kleinen oerlaffenen 6arten ein.

Sie batten ein Scblöfecben im Sand gebaut,

3ebt iPird es uon blühenden tropfen betaut.
Da liegt nod) des Bübchens dreibeiniges Pferd,
Daneben fein hölzernes Ritterfcbioert,
Da ftebt ein oerborgenes 6imerlein,
eine Spinne ioebt fid) ibr Heb hinein;

A)on W. S d) U) e i Z e r. tßadjbru d berboten.

Des Dirnleins Puppe im roten Sd)ub
Sibt aufwärts und fdfaut der Spinne zu;
Da liegt nocb ein Ball und ein ßarlekiu
Und ein melkendes Kränzlein Rosmarin,
Da bängt ein uerioebtes blaues Band,
Da find nod) Spuren 0011 5üfed)en im Sand,
Da ipifpert's und flüftert's und kidrert's nod) leis,
Wouon keiner was ahnt und niemand ioas uaeifj;
Die Vögel böd)ftens bören's im träum;
Und leife fäufelt der Cindenbaum,
Die roten Röscben am Dornenftraud)
Blühen und läd)eln und bören's and).

3ofeph im Schnee.
Gcine Schwatjwalber Dorfgefd)id)te bon 93ert^otb Sluerbad). 10

ßeegart fürdjtete nicßt mit Unrecht, bah man fie in

bem Durcheinander nicht anhöre. Sie machte es baher

gefdjeit. Sie erzählte ununterbrochen unb nahte babei um

unterbrochen, ohne auf3ufd)auen. 2Bo fie einmal fah, ftanb

fie nidjt auf, bis ihre gefefete 3eit um mar, unb wenn fie

eine ©efchidjte begonnen hatte, er3ähtte fie aus; unb roenn's

im Saufe gebrannt hätte, mer toeib, ob fie aufgeftanben

märe. Das Breuer wirb bodj fo oiel fRefpeft haben, 3»

warten, bis bie Seegart fertig ift.
SBäbrenb dRartina mit ben SBeibern im Saufe tlagte,

œar ber ganse Drupp dRünner oor bem dlfarrtjaufe am
getommen unb Säfpele warf fich 3um gürfpredj auf.

9Tuch bie 3inber roollten mit3iehen, ben 3ofepl) 3U

fuchen, aber bie dRiitter hielten fie mit 3Bernen 3uriid unb

bie 93äter fchüttelten bie ülnflammernben ab unb fdjalten
werblich ba3U. Die ©rohoüter, bie aus bem warnten SBintel

am Ofen heroorgetrochen waren, nahmen bie grauen unb

ft inber mit heim. — C£s mar als ginge ein Seeres3ug
einem geinbe entgegen. 2Bo aber ift ber geinb?

©s gab jctit bod) toieber einige, bie es für unmöglich

hielten, bah man bei bem Sehneegeftöber ein ftinb im

SBalbe fudje; bas mär' gerabe, roie wenn man eine Steck

nabel im Seuwagen fud)en molk. Säfp'ele rief inbes: wer
nicht mit mill, lann heimgehen, aber 3unt dlbfpenftigmadj'en
brauchen mir niemanb. (£s trennte fich ïein'er aus ber Ser=

famtnlung. Säfpele ging hinauf unb bat ben Pfarrer,
bafe man Sturm läuten bürfe. Der Pfarrer mar über bas,
mas er oon 3ofeph hörte, tief erfchüttert, bennoch fagte er,
er tonne bas Sturmläuten ni# ertauben, es fei unnüfcer
dllarm, ber bie fRadjbargetneinben erfcßrecle unb fie für
fünftige gälte unwillfährig mad)e.

„ßs ift brao oon eud) unb es freut mid), bah fo oiele
ben 3ofeph auffudjen molten," fd)Ioh er.

„ftein einiger junger gefunber dRann im Dorfe bleibt
3urüd," fchrie Säfpele.

„3ch muh 3ürüdbteiben," fagte ber Pfarrer lädyelnb,
„bie fRöttmännin hat mir bie oergangene dtadji geraubt unb
um 3roölf Uhr muh Kirche gehalten werben. 2Bir m'erben
aber für euch' alle beten, bie ihr brauhen feib."

„So mill id) bein Stelloertreter fein," fagte ber junge
Sanbwirt, „wer ift euer Anführer?"

„2Bir haben feinen, wollen nicht Sie es fein, Serr
Schwager?"

ein Matt M heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel Iules Werder. Zpitslgusse 24. Lern

Stimmungsbild.

8ie spielten beicle im Zonnenbrsnc!

Zm potàtistrauch im weißen Zaiict.

Zie Hütten sich mücte gespielt unä gelacht,

kis ctie Mutter sie singenä zu kett gebracht,

pun hüllt cier golüene Zvencifchein

Den kleinen verlassenen Karten ein.

Sie hatten ein Schlößchen im 5anci gebaut,

Zetzt wirü es von blißencten kröpfen betaut.
Da liegt noch cies kübchens clreibeiniges pserci,

Daneben sein hölzernes ììitterschwert.
Da steht ein verborgenes Kimerlein,
Line Spinne webt sich ihr Deß hinein;

Von fV. Schweizer. Nachdruck verboten.

Des Dirnleins puppe im roten Schuh
Sißt auswärts unci schaut cier Spinne z»;
Da liegt noch ein Kali unci ein Harlekin
llnä ein weikencles pränziein posmarin,
Da hängt ein verwehtes blaues kanch
Da sinci noch Spuren von Süßchen im Sanci,
Da wispert's unci flüstert's unci kichert's noch ieis,
Wovon keiner was ahnt unci niernanci was weiß-,
Die Vögel höchstens Hören's im îlraum,
Unci leise säuselt cier Lincienbaum,
Die roten köschen am Dornenstrauch
Klühen unci lächeln unci Hören's auch.

2oseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach. to

Leegart fürchtete nicht mit Unrecht, daß man sie in

dem Durcheinander nicht anhöre. Sie machte es daher

gescheit. Sie erzählte ununterbrochen und nähte dabei un-

unterbrochen, ohne aufzuschauen. Wo sie einmal saß. stand

sie nicht auf. bis ihre gesetzte Zeit um war. und wenn sie

eine Geschichte begonnen hatte, erzählte sie aus; und wenn's

im Hause gebrannt hätte, wer weiß, ob sie aufgestanden

wäre. Das Feuer wird doch so viel Respekt haben, zu

warten, bis die Leegart fertig ist.

Während Martina mit den Weibern im Hause klagte,

war der ganze Trupp Männer vor dem Pfarrhause an-
gekommen und Häspele warf sich zum Fürsprech auf.

Auch die Kinder wollten mitziehen, den Joseph zu

suchen, aber die Mütter hielten sie mit Weinen zurück und

die Väter schüttelten die Anklammernden ab und schalten

weidlich dazu. Die Großväter, die aus dem warnten Winkel
am Ofen heroorgekrochen waren, nahmen die Frauen und

Kinder mit heim. — Es war als ginge ein Heereszug
einem Feinde entgegen. Wo aber ist der Feind?

Es gab jetzt doch wieder einige, die es für unmöglich

hielten, daß man bei dem Schneegestöber ein Kind im

Walde suche; das wär' gerade, wie wenn man eine Steck-

nadel im Heuwagen suchen wolle. Häspele rief indes.- wer
nicht mit will, kann heimgehen, aber zum Abspenstigmachen
brauchen wir niemand. Es trennte sich keiner aus der Ver-
sammlung. Häspele ging hinauf und bat den Pfarrer,
daß man Sturm läuten dürfe. Der Pfarrer war über das.
was er von Joseph hörte, tief erschüttert, dennoch sagte er,
er könne das Sturmläuten nicht erlauben, es sei unnützer
Alarm, der die Nachbargemeinden erschrecke und sie für
künftige Fälle unwillfährig mache.

„Es ist brav von euch und es freut mich, daß so viele
den Joseph aufsuchen wollen," schloß er.

„Kein einziger junger gesunder Mann im Dorfe bleibt
zurück," schrie Häspele.

„Ich muß zurückbleiben," sagte der Pfarrer lächelnd,
„die Röttmännin hat mir die vergangene Nacht geraubt und
uni zwölf Uhr muß Kirche gehalten werden. Wir werden
aber für euch alle beten, die ihr draußen seid."

„So will ich dein Stellvertreter sein," sagte der junge
Landwirt, „wer ist euer Anführer?"

„Wir haben keinen, wollen nicht Sie es sein, Herr
Schwager?"
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etiles lachte, benn bier öäfpele, ber ben Harnett
©buarbs rtidjt fannte, nannte tfjn an Stelle bes Pfarrers
Schroager.

„3d; beiße S3ranö," erroiberte b'er ßanbmirt, ,,id; tenne

ben SBeg, id) babe if;n »erft beute gemacht."
„Der Sruber ber Bfarrerin gebt and; mit," tourbe

balb non einigen ©ingebrungenen auf ber Strafe oerfün«

bigt unb man mar überaus aufrieben. Säfpele batte recht,

es fehlte auger Hranlen unb (Sebredjlidjcn tein SJtann im
Dorfe, alle ftanben fie ba mit gadeln, Steigeifen, ße'ttern,

Herten unb langen Striden.
3ift einer ba, ber ein Signa! geben tarnt?" fragte ber

ßanbmirt.
Der Strumpfen irler 30g fein SBalbljorn unterm SOtantel

beroor. Das Snftrument g(än3te nicht belier im gadel«
liebt als bas ©efidjt bes Strumpfroirlers, ber 3U einer fo

mistigen Berfon gerooröen mar.
,,©ut, fo bleibt bei mir. ÏJteimer Slnficbt nach ift oies

bas Stefte: ber Signalift bier bleibt bei mir auf bem Steiders«

berg, too toir ein geuer an3ünben roollen. Unb bann geben

immer alle, 3t»ei unb 3toei, nie einer allein. 2Ber ben 3ofepb

gefunben bat bringt ibn hinauf 3U uns auf ben Steitersb'erg

ober roenigftens fiebere Hunbe oon ihm. Solange ber 3ofepb

nod) nid)t gefunben ift, geben brei lange Stöbe bas -Seichen;

fobalb er aber gefunben ift, brei fur3e Stöbe, bie immer

fortgefebt roerben, bis alles roieber oerfammelt ift. Unb

nod; beffer, ich habe meine glinte bei mir; ftnb nicbt nod)

einige im Dorf?"
„3atoobl."
„So bolt nod) einige, unb xuenit ber 3ofepb gefunben

ift. geben mir Drei Sdjuh nadjeinanber. Sßeitn mir bas

nicbt tun, tann's leicht fommen, bab ihr guten ßeute in

Schnee unb Hätte herumlauft, unb ber 3ofepb ift längft
gefunben."

„£at recht ber ift gefcljeit; bas ift ber 23rub'er ber

grau Bfarrerin."
Der junge ßanbmirt lächelte unb fuhr fort: „Uîoch eins,

Deden unb Selten haben mir. 3ft lein temnb im Dorf,
ber ben 3ofepb tennt?"

Utile tennen ihn, alle haben ihn lieb, Sticht roabr, Slib
bu ïennft ben 3ofepb?" fagte £äfpele 3U einem groben

iounöe, ber neben ihm ftanb.
Der grobe gelbe £unb bellte als Utntmort.

„ffiut," rief ber ßanbmirt, „fo labt bie £>unöe los.

Unb mir hängen ihnen ßaternen an. Unb uns felber I)än=

gen mir bie Hubfdjellen um unb bie Stollgefdjirre."
Seher mürbe erfinberifdj. ©s mar nur gut,_ bab bie

oerfdjiebenen ©rfinbungen in eins 3ufammengebalten roaren.

„Seht noch einmal bas Signal, bamit ihr es alle tennt,"
fagte her ßanbmirt, unb ber UBatöbörnle blies mit aller
Sftadjt. Haum mar her Don oerflungen, als SStartina her»

beitam unb rief: „öier habe ich' feine Hieiber."
„ßabt bie Sunbe an ben Hteibern rieben," befahl ber

ßanbmirt. SJtartina märe faft umgeroorfen roorben oon all
ben ß)unbert, bie auf fie 3ugebradjt mürben, roenn nicht

£>äfpele fo gefdjeit geroefen märe,, ihr bie Hieiber ab3unebmen.

„Stuft ben ^unhen 3u: fuch Sofeph!" befahl her ßanb«

mirt, „unb jefct oormärts marfdj.! Sofeph beißt bas gelb«

gefchrei."

„£alt!" rief eine mächtige Stimme oon her entgegen«

gefehten Seite, „mas gibt's hier?"
„Ulbam hu?" rief SJtartirta unb ftüräte auf ihn 3U,

„mos baft bu ba? |>aft bu unfern Sofeph gefunben?"
„2Bas? Unfern Sofeph? Das ift her SBolf, ben ich-

mit meinem Hnittel erfctjlagen habe."
„Das ift her SBoIf, her bat unfer Hinb 3erriffen!" fchrie

SStartina, ballte bie gäufte unb ftarrte auf bas tote Dier
nieber. ßiäfpete mar fo tlug, ben Utbarn in turjen SBorten
in Henntnis 3U fehen oon allem, mas oorgegangen. UlDam

hielt ben SBoIf immer noch an her ©enidbaut, unb jeht
fchüttelte er bas tote Dier mächtig, bann fchleuberte er es

mit übermenfcblicher Hraft roeit hinüber über Den ©raben
in has gelb. „Schi reihe bir bas 5er3 nicht aus," rief er,
„bu baft mir — unb hier fdjtoöre idj's oor allen: ob unfer
Hint gefunben mirb ober nicht, meine SStartina ift mein,
int ßeben unb im Dob. Berseib ntir's ©ott, bah ich' fo

lange ein lahmet, fdjroadjer, nid)tsrtutsiger ©efelt geroefen.

Sbr SJlänner alle, hört's! Seher oon euch: foil mir ins
©efidjt fchlagen, roenn id; nicht meine Sftartina heimführe,
unb roenn 33ater unb Shutter unb bie ganse SBelt fid) ha«

gegenftellte."

„D ©ott! rehe jeht nichts baoon!" bat Sftartina unb

oerbarg ihr Stntlih an ber Bruft Slbarns; jeht erft tonnte
fie meinen, unb Wo ant legte feine ßanb auf ihren Hopf,
aber feine Bruft erbebte immer oon einem mächtigen Stoh
nach, bem anbern. Sie hat jemanb ben Slbam meinen fehen,

als nur barnals. Stile Berfammelten roaren rote auf ein

ftilles Hommanbo mit ihren ©loden, gadeln unb ßunben

oorausgegangen, nur ßäfpele mar mit einer gadel bei

ben unglüdlidjen ©Itern geblieben, unb als Slbam auffdjaute,
tugelten grofje Dropfen, bie im geuerfcheine gliherten, über

feine SB angen. Stbam aber fchüttelte fidj mie 3ornig unb

fagte enblich: „Homm, Shartina, mir finben ihn geroih.

3d) tann nicht glauben, hah er tot ift; ich: habe ihn rufen
hören im SBalb, id) habe nicht glauben roollen, bah es eine

roirfliche Stimme ift, unb es mar meines Hmbes Stimme."

„Unb roieoiel hunbertmal hat er bir in bie Stacht

hineingerufen unb bu haft ihn nicht gehört."

„SBenn er nod) am ßeben ift, es foil mir lein Sßort

mehr oon ihnt oerloren gehen."

„©ott geb's. Stmen!" fagte ß>äfpele gan3 leife oor fid)

hin unb fdjritt ooran mit ber gadel. Die beiben gingen

hinter ihm brein.

Drei3ehntes Hapitel.
Das SJhcotisbeer.

„ßah mich bie Hleiber tragen; gib mir feine Hieiber",
fagte Slbam im SBeitergehen.

„Stein, ich geb fie nicht her. ©s ift ja bas einige,
mas ich nod) oon ihm habe, unb ba bab' ich' bie neuen

Stiefel, bie er nod): nicht angesogen hat; unb in ber S5er«

roirrung bab' ich auch noch fein Heines hölsernes 'Bferb
mitgenommen."

„So? £at er bie Sterbe gern? Dann mirb er feinen

Bater, ben ©aul, auch: gern haben."
„SOtach jeht fo leine Späh; benle, bu rebeft oon einem

Doten."

286 vie LekbM xvoette

Alles lachte, denn der Haspele, der den Namen
Eduards nicht kannte, nannte ihn an Stelle des Pfarrers
Schwager.

„Ich heiße Brand," erwiderte der Landwirt, „ich kenne

den Weg, ich habe ihn erst heute gemacht."
„Der Bruder der Pfarverin geht auch mit," wurde

bald von einigen Eingedrungenen auf der Straße verkün-

digt und man war überaus zufrieden. Haspele hatte recht,

es fehlte außer Kranken und Gebrechlichen kein Mann im
Dorfe, alle standen sie da mit Fackeln, Steigeisen, Leitern,
Aerten und langen Stricken.

Jist einer da, der ein Signal geben kann?" fragte der

Landwirt.
Der Strumpfwirker zog sein Waldhorn unterm Mantel

hervor. Das Instrument glänzte nicht Heller im Fackel-

licht als das Gesicht des Strumpfwirkers, der zu einer so

wichtigen Person geworden war.
„Gut, so bleibt bei mir. Meiner Ansicht nach ist dies

das Beste: der Signalist hier bleibt bei mir auf dem Reiters-

berg, wo wir ein Feuer anzünden wollen. Und dann gehen

immer alle, zwei und zwei, nie einer allein. Wer den Joseph

gefunden hat, bringt ihn hinauf zu uns auf den Reitersberg
oder wenigstens sichere Kunde von ihm. Solange der Joseph

noch nicht gefunden ist, geben drei lange Stöße das Zeichen;

sobald er aber gefunden ist, drei kurze Stöße, die immer

fortgesetzt werden, bis alles wieder versammelt ist. Und

noch besser, ich habe meine Flinte bei mir; sind nicht noch!

einige im Dorf?"
„Jawohl."
„So holt noch einige, und wenn der Joseph gefunden

ist. geben wir drei Schuß nacheinander. Wenn wir das

nicht tun, kann's leicht kommen, daß ihr guten Leute in

Schnee und Kälte herumlauft, und der Joseph ist längst

gefunden."

„Hat recht, der ist gescheit: das ist der Bruder der

Frau Pfarrerin."
Der junge Landwirt lächelte und fuhr fort: „Noch eins,

Decken und Betten haben wir. Ist kein Hund im Dorf,
der den Joseph kennt?"

Alle kennen ihn, alle haben ihn lieb. Nicht wahr. Blitz
du kennst den Joseph?" sagte Häspele zu einem großen

Hunde, der neben ihm stand.

Der große gelbe Hund bellte als Antwort.
„Gut," rief der Landwirt, „so laßt die Hunde los.

Und wir hängen ihnen Laternen an. Und uns selber hän-

gen wir die Kuhschellen um und die Rollgeschirre."
Jeder wurde erfinderisch. Es war nur gut,, daß die

verschiedenen Erfindungen in eins zusammengehalten waren.
„Jetzt noch einmal das Signal, damit ihr es alle kennt,"

sagte der Landwirt, und der Waldhörnle blies mit aller

Macht. Kaum war der Ton verklungen, als Martina her-
beikam und rief: „Hier habe ich seine Kleider."

„Laßt die Hunde an den Kleidern riechen," befahl der

Landwirt. Martina wäre fast umgeworfen worden von all
den Hunden, die auf sie zugebracht wurden, wenn nicht

Häspele so gescheit gewesen wäre, ihr die Kleider abzunehmen.

„Ruft den Hunden zu: such Joseph!" befahl der Land-

wirt, „und jetzt vorwärts marsch! Joseph heißt das Feld-
geschrei."

„Halt!" rief eine mächtige Stimme von der entgegen-
gesetzten Seite, „was gibt's hier?"

„Adam du?" rief Martina und stürzte auf ihn zu,

„was hast du da? Hast du unsern Joseph gefunden?"
„Was? Unsern Joseph? Das ist der Wolf, den ich

mit meinem Knittel erschlagen habe."
„Das ist der Wolf, der hat unser Kind zerrissen!" schrie

Martina, ballte die Fäuste und starrte auf das tote Tier
nieder. Häspele war so klug, den Adam in kurzen Worten
in Kenntnis zu setzen von allem, was vorgegangen. Adam
hielt den Wolf immer noch an der Genickhaut, und jetzt

schüttelte er das tote Tier mächtig, dann schleuderte er es

mit übermenschlicher Kraft weit hinüber über den Graben
in das Feld. „Ich reiße dir das Herz nicht aus," rief er,
„du hast mir — und hier schwöre ich's vor allen: ob unser

Kind gefunden wird oder nicht, meine Martina ist mein,
im Leben und im Tod. Verzeih mir's Gott, daß ich so

lange ein lahmer, schwacher, nichtsnutziger Gesell gewesen.

Ihr Männer alle, hört's! Jeder von euch soll mir ins
Gesicht schlagen, wenn ich nicht meine Martina heimführe,
und wenn Vater und Mutter und die ganze Welt sich da-

gegenstellte."

„O Gott! rede jetzt nichts davon!" bat Martina und

verbarg ihr Antlitz an der Brust Adams: jetzt erst konnte

sie weinen, und Adam legte seine Hand auf ihren Kopf,
aber seine Brust erbebte immer von einem mächtigen Stoß
nach dem andern. Nie hat jemand den Adam weinen sehen,

als nur damals. Alle Versammelten waren wie auf ein

stilles Kommando mit ihren Glocken, Fackeln und Hunden

vorausgegangen, nur Häspele war mit einer Fackel bei

den unglücklichen Eltern geblieben, und als Adam aufschaute,

kugelten große Tropfen, die im Feuerscheine glitzerten, über

seine Wangen. Adam aber schüttelte sich wie zornig und

sagte endlich: „Komm. Martina, wir finden ihn gewiß.

Ich kann nicht glauben, daß er tot ist: ich habe ihn rufen
hören im Wald, ich habe nicht glauben wollen, daß es eine

wirkliche Stimme ist, und es war meines Kindes Stimme."

„Und wieviel hundertmal hat er dir in die Nacht

hineingerufen und du hast ihn nicht gehört."

„Wenn er noch am Leben ist, es soll mir kein Wort
mehr von ihm verloren gehen."

„Gott geb's. Amen!" sagte Häspele ganz leise vor sich

hin und schritt voran mit der Fackel. Die beiden gingen

hinter ihm drein.

Dreizehntes Kapitel.
Das Muotisheer.

„Laß mich die Kleider tragen: gib mir seine Kleider",
sagte Adam im Weitergehen.

„Nein, ich geb sie nicht her. Es ist ja das einzige,

was ich noch von ihm habe, und da hab' ich die neuen

Stiefel, die er noch nicht angezogen hat: und in der Ver-
wirrung hab' ich auch noch sein kleines hölzernes Pferd
mitgenommen."

„So? Hat er die Pferde gern? Dann wird er seinen

Vater, den Gaul, auch gern haben."
„Mach jetzt so keine Späß: denke, du redest von einem

Toten."



Serdinand Rodler: Oer millier, sein Sobn und der sel. Original im IPusce Katb zu 6enf.
§obler iUuftriert im ubigen SStlbe bie betannte (Jabel bom SKütlcr unb feinem ©eigne, bie auf Reigern SBegc nadjeirtanbej; nnb bann mit»

einanber ben ®fet ritten, um iijn aulc|t (elber 511 tragen, ofjne habet bie 2Crt au finben, bie bem lieben Ißublifum bie richtige fdjirn. Qm borge--
(teilten (Moment fijjt ber (Dfiitler broben, felbftbemugt, aber buc£) feiner nicE)t ganj fidler, tt>a§ fein langer ©citenblitf auf bie ßlatfdjbafen Begeugt.
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„Serirrt ift nod) nidjt tot; unb roer roeib, ob er ittdjt
nodj in einem Saufe untergelommen ift ober ihn nidjt bodj

iemanb beimgenommen bat."
311s 3eid)en bes Nantes für ben Droft, ben Slöam ihr

gab, legte ihm Slartina bie bleibet auf ben Strm: „Da,
trag bu fie nur." Slls fie an ber Drauerroeibe am SBege

oorüberfamen, bie jeljt fdjneebebangen im fÇacEctlicfit gar
frembartig erfdjien, fuhr Startina fort: „Da ift ber Saum!
2Bic unfer 3ofepb nodj nidjt brei 3abre alt geroefen ift,
gebe id) mit ibm ba oorbei, unb toeil ba bie S latter fo

herunterhängen, fagte er: Stutter, ber Saum regnet

Slätter! Gr bat Sieben an fidj gehabt, man bat gar nidjt
mehr geraupt, too man ift, ob auf ber Grbe ober im Simtnel;
man bat fidj erft toieber befinnen muffen, bab man ba ift
unb roas man tun mill unb roas man 3U tun bat. Unb

babei ift er fo ftarï geroefen; mächtig ftarl; i<b: bab' alle

Braft anroenben müffen, roenn id) ihn habe bänbigen roollen.

Unb jebt fo fterben! Das ift boeö fdjredlid). 3ofepl)!
3ofepl)! mein guter 3ofepb! Bomtn boch, too bift bu benn?

3dj bin ba, beine Stutter ift ba unb bein Sater audj!
Bomm bodj, 3ofepb! 3ofepb! Suf bod) auch, Sbam.
itannft bu benn nicht audj fdjreien?"

„3ofepb! 3ofepb!" fdjtie Sbam mit maibtooller
Stimme. „Stein itinb! Bomm ju mir! 3ofepb!" Gr, ber

ben Samen nur im Geheimen aus3ufpredjen gitterte, rief

ihn jebt laut burdj ben SBalb. Salb aber lieb er ab unb
fagte: „Das nübt nichts, Startina; beruhige bich, fonft
roitft bu audj nodj trau!."

„SBenn mein 3ofepl) tot ift, roill ichi auch nidjt mehr
leben; ich bab' nichts mehr auf ber SBelt."

„So? Das habe idj nidjt geraubt. 3d) habe gemeint,
id) ginge Dich auch' nodj roas an."

„Sich Gott, roas ftreiteft bu jebt mit mir!" llagte
Startina.

Die beiben rebeten lange lein SBort. Säfpele roar ein
guter Sermittler, er lam auf Startina 3U unb bat fie, bodj
einen Sdjlud oott bem Birfdjengeift 3U trinlen, ben er vor»
forglidj für 3ofepb mitgenommen hatte.

„Sein, nein, ich brauche nichts unb idj trinfe meinem
3ofepb nichts roeg."

„Drinle nur einen Schind," bat Stbam fo 3art, als es
feine Stimme hergab, „benle, unfer 3ofepb barf ia nicht
alles trinlen, roenn mir ihn finben."

„SBenn roir ihn finben? SBas baft bu ba fdjon roieber?
Du roeibt etroas unb roillft mir's nicht fagen, bu roeibt
geroib, bab er tot ift."

„3d; roeib nidjts; ich- roeib fo roenig als bu. 3d) bitte
bid), trinl jebt einen Sdjlud."

„£>, roenn mein 3ofepb ben hätte, ber lönnte ihn ietjt
3um Beben bringen; id) brause nichts, labt mich! in Sube."

Serdiiiand Nodier: ver Müller, rein Sohn und der Lsel. original im Musée Nsttz ziu 6ens.

Hobler illustriert im obigen Bilde die bekannte Fabel vom Müller und seinem Sohne, die auf heißem Wege nacheinander und dann mit-
einander den Esel ritten, um ihn zuletzt selber zu tragen, ohne dabei die Art zu finde», die dem lieben Publikum die richtige schien. Im barg»
stellten Moment sitzt der Müller droben, selbstbewußt, aber doch seiner nicht ganz sicher, was sein langer Seitenblick auf die Klatschbasen bezeugt.
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„Verirrt ist noch nicht tot: und wer weih, ob er nicht

noch in einem Hause untergekommen ist oder ihn nicht doch

jemand heimgenommen hat."
Als Zeichen des Dankes für den Trost, den Adam ihr

gab, legte ihm Martina die Kleider auf den Arm: „Da,
trag du sie nur." Als sie an der Trauerweide am Wege

vorüberkamen, die jetzt schneebehangen im Fackellicht gar
fremdartig erschien, fuhr Martina fort: „Da ist der Baum!
Wie unser Joseph noch nicht drei Jahre alt gewesen ist,

gehe ich mit ihm da vorbei, und weil da die Blätter so

herunterhängen, sagte er: Mutter, der Baum regnet

Blätter! Er hat Reden an sich gehabt, man hat gar nicht

mehr gewußt, wo man ist, ob auf der Erde oder im Himmel:

man hat sich erst wieder besinnen müssen, dasz man da ist

und was man tun will und was man zu tun hat. Und

dabei ist er so stark gewesen: mächtig stark: ich hab' alle

Kraft anwenden müssen, wenn ich ihn habe bändigen wollen.
Und jetzt so sterben! Das ist doch schrecklich. Joseph!
Joseph! mein guter Joseph! Komm doch, wo bist du denn?

Ich bin da, deine Mutter ist da und dein Vater auch!

Komm doch, Joseph! Joseph! Ruf doch auch, Adam.
Kannst du denn nicht auch schreien?"

„Joseph! Joseph!" schrie Adam mit machtvoller
Stimme. „Mein Kind! Komm zu mir! Joseph!" Er, der

den Namen nur im Geheimen auszusprechen zitterte, rief

ihn jetzt laut durch den Wald. Bald aber lieh er ab und
sagte: „Das nützt nichts, Martina: beruhige dich, sonst

wirst du auch noch krank."
„Wenn mein Joseph tot ist, will ich auch nicht mehr

leben: ich hab' nichts mehr auf der Welt."
„So? Das habe ich nicht gemußt. Ich habe gemeint,

ich ginge dich auch noch was an."
„Ach Gott, was streitest du jetzt mit mir!" klagte

Martina.
Die beiden redeten lange kein Wort. Haspele war ein

guter Vermittler, er kam auf Martina zu und bat sie, doch
einen Schluck von dem Kirschengeist zu trinken, den er vor-
sorglich für Joseph mitgenommen hatte.

„Nein, nein, ich brauche nichts und ich trinke meinem
Joseph nichts weg."

„Trinke nur einen Schluck." bat Adam so zart, als es
seine Stimme hergab, „denke, unser Joseph darf ja nicht
alles trinken, wenn wir ihn finden."

„Wenn wir ihn finden? Was hast du da schon wieder?
Du weißt etwas und willst mir's nicht sagen, du weißt
gewiß, daß er tot ist."

„Ich weiß nichts: ich weiß so wenig als du. Ich bitte
dich, trink jetzt einen Schluck."

„O. wenn mein Joseph den hätte, der könnte ihn jetzt

zum Leben bringen: ich brauche nichts, laßt mich in Ruhe."
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Serdinand Rodler : Der Zornige-
(Selbstbildnis oon 1881 im Kunftmufeum Bern.)

Stber b a in liefe niefet ab, bis Martina tranï, unb bas roar
eine gute ©etegenfeeit, bafe Stbam roieber ifere £>anb fafete

unb bann £anb in $anb mit ifer weiterging.

Sie fprad) nun gan^ teile unb erjäblte, roie aud) Sofepfe

fo eine feeimlicfee Statur babe; er babe ifer oft Dinge ins
£)fer gefagt, bie er oor aller SBett laut hätte fagen tonnen;
aber bas fei feine befonbere SIrt, am liebfeen etroas feeimlid)

3U fagen, unb geroife babe er aud); bem Stater etroas feeimlid)

fagen motten, bann batte er aud) fpüren tonnen, rote es

einen burcbriefett, roenn Sofepfe mit feinem roarmen Sttem

etroas ins £>br fagte. „Sein warmer Saud) ift iefet bin,"
fcfetofe fie unb rang bie Sänbe.

©töfetid) fafete fie ben Sïrm Slbams roieber beftig unb

fagte: „D ©ott, ba ift ber Seifen, too id) bamats babe
herben rootten mit ifem, bis mich bie fleegart gefunben bat.
SBären roir bamats miteinanber geftorben, beoor bu auf
bie SBett getommen .bift, es roäre beffer. SBo bift bu iefet?

©ielleicfet liegt er ba 3toei Schritte oon uns unb roir fefeen

ibn nicE't unb er bört uns niefet. 3et) fpringe oon ©erg 311

©erg, auf alte gelfenfpifeen, in alle Dater. O roarum tann
id) niefet ba fein unb bir rufen: Sofepfe! Sofepfe! Sofepfe!
3d) meine, id) fefee ibn ba brüben auf bem Seifen; iefet

ftefet er nod) auf bem ©orfprung, iefet ift er nod) gan3 beil.
SBie gut unb lieb fiefet er aus, .rote -er tadjt, bas Springen
gefällt ibm; aber er feür3t, idj febe ibn niefet mefer, 0 roie

fefenett! Unb brunten liegt mein 5tinb, jerfefemettert, tot.
itann's benn fein? SB as bafe bu, armes itinb, benn getan?
Du bift ja unfefeutbig!"

„Safe bas Stusbenten, bas bilft 3U nirfets," befeferoid)*

tigte Stbam, aber Martina fnirfefete oor fid) bin: „3br feib

bie Schlimmen! ©in ©ater tann fein idinb oerleugnen, tann

an ibm oorübergefeen, roie roenn's niefei auf ber SBett roäre,
aber eine Mutter niefet. Du bift ber Scfelimme, bu!"

„SBas roirfft bu mir bas iefet oor?"
„3<fe roerfe bir niefets oor; roarum 3antfe bu mid) benn?"

„3cb fereite niefet mit bir, id) jante nicfet mit bir; fei
nur ein bissen rubig, es foil oon beute an aud) alles
Scblimme oorbei fein."

„SBas tannfe bu oon Scfelithmem reben?"
„3<fe roilt gar niefets mefer reben, fei iefet nur ein bisefeen

feilt. Salt bidji an mid) an, fo, fo."
„Stein, nein, id) tann niefet," feferie Martina plöfetid)

auf, naefebem fie fid) eine SBeile an Stbam gehalten, „iefe

tann niefet. £>, lieber Herrgott! Du altes mit mir, nur
tafe es mein itinb niefet entgelten, meinen 3ofepfe; er ift
unfefeutbig, id) allein bin fefeutbig, id) unb ber ba." —

Sie ging sroei Schritte oon Stbam, roie roenn fie feine

Stäfee niefet ertragen tonnte. Sie roeinte nkfet mefer, fie

fd)tud)3te nur noefe trodenen Sluges unb es feiefe ifer faft
bas £«3 ab.

©s roar roie bas roitbe |>eer, roas iefet burefe ben SBatb

30g: bie Männer mit ben Stadeln, mit ben fiaternen, mit
bem roitben ffiefeferei, Stufen, ©eitfefeentnatlen, Stötten»

gettinget; unb bie öunbe, benen man fiaternen angehängt
hatte, bie bellenb bie Sefetucfeten feinab, bellenb bie ©erge
hinauf Drangen unb roieber angerufen rourben. ©s roar gut,
bafe fefee Orbnung gehalten tourbe, deiner tannte ben

anbern mefer, jeber roar nur eine roanbetnbe Sdjueemaffe,
unb im Sadetfefeeine fafeen bie ©erge, bie Reifen roie oer»

rounbert auf bie Menfdjen, bie bafeertamen unb riefen unb
feferien naefe einem Menfefeentinbe.

„Da fiel), roie lieb ifen bas gan3e Dorf feat," fagte
Martina 3U Stbam unb eqäfette ifem, roie in ber oergangenen
Stacfet Sofepfe fie breimat geroedt unb roie er fcfeon am frühen
Morgen gefragt feabe, roeldjen SB eg ber ©ater täme, unb

fie maefee fid) feferoere ©orroürfe, bafe fie ber fieegart itasfe»

gegeben unb ifen allein aus bem £aus gefdjidt, fie hätte
es ja roiffen müffen, bafe beute etroas ©ntfefetiifees .gefdjefee.

(Sortfefeung folgt.)
' — -

3wn Sobe 3©rbtncmb goblets.
Stm ©fingfefonntag, ben 19. Mai, ftarb in ©enf an

einem Stierenleiben im Sitter oon 65 Saferen unb 2 Monaten

Rodler als Student.

Äunfemaler Sferbinanb Nobler. Stm barauffolgenben Mitt=
œodi tourbe fein fieiefeuam mit offi3ietten ©feren su ©rabe
getragen.
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§er«iinsncl voâler: ver dornige.
(Zelbstdilstnis von 1881 im Kunstmuseum kern.)

Aber Adam ließ nicht ab, bis Martina trank, und das war
eine gute Gelegenheit, daß Adam wieder ihre Hand faßte
und dann Hand in Hand mit ihr weiterging.

Sie sprach nun ganz leise und erzählte, wie auch Joseph
so eine heimliche Natur habe; er habe ihr oft Dinge ins
Ohr gesagt, die er vor aller Welt laut hätte sagen können;
aber das sei seine besondere Art, am liebsten etwas heimlich

zu sagen, und gewiß habe er auch! dem Vater etwas heimlich
sagen wollen, dann hätte er auch spüren können, wie es

einen durchrieselt, wenn Joseph mit seinem warmen Atem
etwas ins Ohr sagte. „Sein warmer Hauch ist jetzt hin,"
schloß sie und rang die Hände.

Plötzlich faßte sie den Arm Adams wieder heftig und
sagte; „O Gott, da ist der Felsen, wo ich damals habe
sterben wollen mit ihm, bis mich die Leegart gefunden hat.
Wären wir damals miteinander gestorben, bevor du auf
die Welt gekommen bist, es wäre besser. Wo bist du jetzt?

Vielleicht liegt er da zwei Schritte von uns und wir sehen

ihn nicht und er hört uns nicht. Ich springe von Berg zu

Berg, auf alle Felsenspitzen, in alle Täler. O warum kann
ich nicht da sein und dir rufen; Joseph! Joseph! Joseph!
Ich meine, ich sehe ihn da drüben auf dem Felsen; jetzt

steht er noch auf dem Vorsprung, jetzt ist er noch ganz heil.
Wie gut und lieb sieht er aus, .wie er lacht, das Springen
gefällt ihm; aber er stürzt, ich sehe ihn nicht mehr, o wie

schnell! Und drunten liegt mein Kind, zerschmettert, tot.
Kann's denn sein? Was hast du, armes Kind, denn getan?
Du bist ja unschuldig!"

„Laß das Ausdenken, das hilft zu nichts," beschwich-

tigte Adam, aber Martina knirschte vor sich hin: „Ihr seid

die Schlimmen! Ein Vater kann sein Kind verleugnen, kann

an ihm vorübergehen, wie wenn's nicht auf der Welt wäre,
aber eine Mutter nicht. Du bist der Schlimme, du!"

„Was wirfst du mir das jetzt vor?"
„Ich werfe dir nichts vor; warum zankst du mich denn?"

„Ich streite nicht mit dir, ich zanke nicht mit dir; sei

nur ein bischen ruhig, es soll von heute an auch alles
Schlimme vorbei sein."

„Was kannst du von Schlimmen! reden?"

„Ich will gar nichts mehr reden, sei jetzt nur ein bischen

still. Halt dich an mich an, so, so."
„Nein, nein, ich kann nicht," schrie Martina plötzlich

auf, nachdem sie sich eine Weile an Adam gehalten, „ich
kann nicht. O, lieber Herrgott! Tu alles mit mir, nur
laß es mein Kind nicht entgelten, meinen Joseph; er ist

unschuldig, ich allein bin schuldig, ich und der da." —
Sie ging zwei Schritte von Adam, wie wenn sie seine

Nähe nicht ertragen könnte. Sie weinte nicht mehr, sie

schluchzte nur noch trockenen Auges und es stieß ihr fast
das Herz ab.

Es war wie das wilde Heer, was jetzt durch den Wald
zog; die Männer mit den Fackeln, mit den Laternen, mit
dem wilden Geschrei, Rufen, Peitschenknallen, Rollen-
geklingel; und die Hunde, denen man Laternen angehängt
hatte, die bellend die Schluchten hinab, bellend die Berge
hinauf drangen und wieder angerufen wurden. Es war gut,
daß feste Ordnung gehalten wurde. Keiner kannte den

andern mehr, jeder war nur eine wandelnde Schneemasse,

und im Fackelscheine sahen die Berge, die Felsen wie ver-
wundert auf die Menschen, die daherkamen und riefen und
schrien nach einem Menschenkinde.

„Da sieh, wie lieb ihn das ganze Dorf hat," sagte

Martina zu Adam und erzählte ihm, wie in der vergangenen
Nacht Joseph sie dreimal geweckt und wie er schon am frühen
Morgen gefragt habe, welchen Weg der Vater käme, und
sie mache sich schwere Vorwürfe, daß sie der Leegart nach-

gegeben und ihn allein aus dem Haus geschickt, sie hätte
es ja wissen müssen, daß heute etwas Entsetzliches.geschehe.

^Fortsetzung folgt.)
»»» ' —»»» - 1^^»»»

Zum Tode Ferdinand Hodlers.
Am Pfingstsonntag, den 19. Mai, starb in Genf an

einem Nierenleiden im Alter von 65 Jahren und 2 Monaten

vostler als Stusteni.

Kunstmaler Ferdinand Hodler. Am darauffolgenden Mitt-
woch wurde sein Leichnam mit offiziellen Ehren zu Grabe
getragen.
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